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 »Man kann in Kinder nichts hineinprügeln, 

aber vieles herausstreicheln.«
 ASTRID LINDGREN

   LASSEN WIR 

ERZIEHUNG 

HINTER UNS
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 Erziehung! Ein Thema, das jeden betrifft. Und ein Wort, das stets ein 

Adjektiv mit sich führt: gute Erziehung, schlechte Erziehung, autoritä-

re, moderne, demokratische Erziehung. Die Debatte ist von großer Lei-

denschaft und Schärfe geprägt. Hier prallen Menschen- und Gesell-

schaftsbilder in oft unversöhnlicher Härte aufeinander. Und nun 

komme ich – aufgrund meiner öffentlichen Rolle von vielen immer 

wieder gern in erprobte Erziehungsschubladen gesteckt – und sage: 

Vergesst Erziehung! Denn jede Art von Erziehung dient nur als Schutz-

schild der Erwachsenen, um sich vor der Beziehung zu Kindern zu 

schützen. Kinder hingegen brauchen keine Erziehung, Kinder brau-

chen vor allem Beziehung!

 Sich öffentlich über Erziehung zu äußern, noch dazu mit unkonventio-

nellen Positionen, ist heikel. Das habe ich immer wieder erlebt. Denn 

es bringt fest gefügte Vorstellungen von Eltern, aber auch von Fach-

kräften, durcheinander und stellt ihr Weltbild infrage. Erziehung ist ein 

hochemotionales Thema, das zeigen die oft hitzigen Diskussionen über 

das »Richtig« oder »Falsch« im Umgang mit Kindern. Schnell wird ge-

wertet. Schnell fühlt man sich bewertet oder gar abgewertet. Das mag 

damit zusammenhängen, dass wir uns alle betroffen (und deshalb mit-

unter auch angegriffen) fühlen. Denn:

»  Wir alle waren mal Kind,

»  jeder und jede hat Eltern und eine Geschichte mit ihnen und

»  wir alle sind einmal erzogen worden.

 Das immerhin verbindet uns. 

 Wir alle haben eine Meinung zu diesem Thema, weil wir alle unsere 

eigenen Erfahrungen in diesem sehr persönlichen Kontext gemacht 

haben. Und in diesen ordnen wir nun Aspekte ein, die uns zum Thema 

Erziehung begegnen. Das macht oft ratlos. Darin besteht jedoch eine 

Chance, neue Wege im Umgang mit unseren Kindern zu gehen.

   ERZIEHUNG DIENT NUR 

DEN ERWACHSENEN
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Erziehung dient nur den Erwachsenen

   Wie es immer noch oft ist

 Erziehung betrifft nicht nur uns persönlich und unsere Familie, son-

dern steht auch im Zusammenhang mit unserem grundsätzlichen Ver-

ständnis davon, was Kinder sind und wie wir Kinder sehen, und unse-

rer Vorstellung davon, wie wir mit ihnen umzugehen haben. Das sind 

Fragen, die unmittelbare Auswirkungen auf gesellschafts- und famili-

enpolitische Konzepte und Maßnahmen haben. 

 Erwachsene haben von jeher gedacht, ein Kind sei noch kein »richti-

ger« Mensch. Die Überzeugung ist, ein Kind komme defizitär und 

halbfertig auf die Welt und müsse erst durch »Behandlung«, den Ein-

fluss und die Einwirkung von Erwachsenen, zum Menschen gemacht 

werden. Die Menschwerdung geschieht nach dieser Vorstellung zum 

einen, indem das Kind ein bestimmtes Alter erreicht, zum anderen, in-

dem der Erwachsene rigoros auf das Kind einwirkt, es beeinflusst und 

durch Manipulation dazu bringt, sich auf eine bestimmte Weise zu ver-

halten. So haben Erwachsene durch alle Zeiten hindurch versucht, Me-

thoden zu finden, um Kindern beizubringen, wie man sich »richtig« 

benimmt und ein »ordentliches« Gesellschaftsmitglied wird. In diesem 

Sinne ist Erziehung die – durch bestimmte Normen geleitete – Ein-

übung von gesellschaftlich erwünschten Verhaltensweisen und Ver-

mittlung entsprechender Kompetenzen.

 Kinder sind heute zum Spielball geworden in einer Debatte, die häufig 

von Schuldzuweisungen geprägt ist. Von Eltern wird gefordert, mehr 

und besser zu »erziehen«, während gleichzeitig anderswo die Forde-

rung laut wird, die Institutionen, zum Beispiel die Schule, sollten mehr 

Erziehungsaufgaben übernehmen. Dadurch ist der Druck auf allen Sei-

ten enorm gestiegen, die Verunsicherung groß.

   Umdenken ist nötig

 Als Mutter habe ich mir – wie viele andere Eltern auch – vorgenom-

men, es ganz anders zu machen, als ich es selbst erlebt habe. Also habe 

ich eigene Erfahrungen gesammelt, Fachbücher gelesen, studiert, im 

Alltag Neues ausprobiert und immer wieder mit anderen diskutiert. 

Was ist im Umgang mit Kindern richtig, was falsch? Wie verhält man 

sich in der Rolle als Mutter oder Vater richtig?
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 »Beziehung stellt den gleichwertigen und persönlichen Dialog 
in den Mittelpunkt und lebt davon, dass beide Partner vom jeweils 

anderen profi tieren wollen.«

 Von der ERziehung zur BEziehung scheint es nur ein kleiner Schritt zu 

sein, nur zwei Buchstaben gilt es auszutauschen. Zu verstehen jedoch, 

was Beziehung heißt, sich darauf einzulassen und sie in der Praxis, im 

Umgang mit Kindern, zu leben, ist natürlich schwieriger, zumal es we-

nig Erprobtes gibt, auf das wir zurückgreifen können.

 Es fällt uns schwer, uns aus alten Mustern zu befreien, denn Bezie-

hungsprozesse laufen häufig unbewusst ab. So ist zuallererst und im-

mer wieder ein Blick auf uns selbst ganz wesentlich. Es geht eben nicht 

(mehr) darum, den Fokus ausschließlich auf das Kind zu richten, es zu 

manipulieren und auf es einzuwirken, um ein bestimmtes Ziel im Sin-

ne eines erwünschten Verhaltens zu erreichen. Während Erziehung 

klar definierbare, zielgerichtete, lösungsorientierte Handlungen der 

Erwachsenen beinhaltet, setzt Beziehung eine offene Haltung dem 

Kind und seinem Wesen gegenüber voraus, die von Vertrauen und ge-

genseitiger Wertschätzung geprägt ist. 

 Es geht also nicht darum, Kindern lediglich ein demokratisches »Mit-

spracherecht« einzuräumen, sondern vielmehr darum zu verstehen, 

dass wir Erwachsene von dem profitieren, was Kinder in eine Bezie-

hung zu uns miteinbringen, was sie denken, fühlen und sagen. Es ist für 

uns Erwachsene ein großer Gewinn, wenn wir Kinder ernst nehmen 

und ihnen in einem persönlichen Dialog begegnen können! Wenn wir 

Erwachsenen uns trauen, uns auf eine echte Beziehung einzulassen, 

   BEZIEHUNG DIENT DEN 

KINDERN – UND UNS
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Beziehung dient den Kindern – und uns

dann wird es uns möglich, von Kindern zu lernen und bestimmte 

Kompetenzen, wie zum Beispiel Offenheit, Unvoreingenommenheit, 

Sensibilität – also das, was uns aberzogen und mit Erziehung abtrai-

niert wurde –, wiederzuerlangen.

Dies bedeutet aber gleichzeitig, dass sich gelebte Familienstrukturen 

hinterfragen lassen müssen, etwa wie folgt: 

» Warum folgen wir noch oft einer alten Machtstruktur und behan-

deln Kinder wie »Untertanen«, die uns ausgeliefert sind? 

» Welche Rolle wollen wir als Eltern unseren Kindern gegenüber ein-

nehmen? 

» Sollten wir überhaupt eine Rolle einnehmen, oder können wir uns 

als Mensch authentisch zeigen? AUTHENTISCH in dem Sinne, dass 

wir uns den Kindern mit unseren Gefühlen – und nicht nur mit un-

seren vermeintlichen Stärken, sondern auch mit unseren Schwächen 

– offen zeigen. 

Nach meiner Erfahrung ist es gut, sich solche Fragen zu stellen, und 

dazu sind heute auch immer mehr Eltern bereit.

Was ist eine gute Beziehung?

Eine gute Beziehung ist geprägt von Dialog, Offenheit und Toleranz: 

Der andere wird mit seinen Bedürfnissen respektiert und auch in sei-

ner Andersartigkeit und Vielfalt akzeptiert. Heute sind wir – wie zu 

keiner anderen Zeit zuvor – in der Lage, gleichwertige Beziehungen 

einzugehen, auch wenn es uns schwerfällt und dem eingeübten Hierar-

chiedenken widerspricht. An fest gefügten Machtstrukturen festzuhal-

ten hilft natürlich, den Alltag zu meistern. Reich über arm, Bildungs-

bürger besser als »Ungebildete«, Erwachsene den Kindern überlegen 

– sichtbare oder nur gefühlte Machtstrukturen stehen einer immer 

neuen Offenheit in einer Beziehung auf Augenhöhe im Weg. Wir ste-

hen uns selbst im Weg.

Die Gründe dafür sind durchaus nachvollziehbar, denn es birgt ein ge-

wisses Risiko, sich auf eine echte Beziehung einzulassen und sich als 

Mensch zu zeigen. Wir müssen dann nämlich auch zu unseren Schwä-

chen stehen und uns in unserer Rolle als Eltern hinterfragen lassen. 

Wir müssen Verantwortung übernehmen für das Gelingen eines Dia-
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ERZIEHUNG ODER DU BIST O. K., SO WIE ICH WILL!

   Die Wirkung von Bestechung und Belohnung 
 Wenn wir Kinder loben, folgt auch häufi g gleich die Belohnung. Sie 

ist noch immer nicht nur ein akzeptiertes Erziehungsmittel, sie gilt 

sogar als wünschenswert und wird von vielen Experten empfohlen 

(zum Beispiel in Form von Punktetafeln oder -systemen). Aber ist 

sie wirklich sinnvoll?

 Wenn wir Kinder loben und belohnen, entsteht eine fragwürdige 

emotionale Abhängigkeit, die das Kind unselbstständig hält und 

daran hindert, eigene Verantwortung für sein Handeln zu überneh-

men. Wenn wir ein Kind nämlich loben oder belohnen, wenn es 

zum Beispiel im Haushalt hilft , vermitteln wir ihm die Botschaft : 

»Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass wir uns gegenseitig hel-

fen.« Kinder aber streben ja genau nach dieser Verantwortung und 

Selbstständigkeit, die wir ihnen durch das Loben und Belohnen 

beschneiden. Sie wollen sich nicht für uns anziehen können, sie 

wollen nicht für uns Fahrradfahren lernen, sondern weil sie es aus 

sich heraus wollen, weil sie selbstständig werden und wie andere 

Kinder sein möchten. 

 Wenn ein Kind in seiner Entwicklung für bestimmte Schritte bereit 

ist, wird es diese auch tun und zum Beispiel trocken werden oder 

laufen lernen. Wir sollten das eigene innere Bedürfnis danach 

nicht durch Bestechung des Kindes – indem wir ihm eine bestimm-

te Belohnung in Aussicht stellen – oder Belohnung des von uns 

erwünschten Verhaltens ersticken.

 Eine Gefahr besteht zudem darin, dass sich bei einem Kind durch 

das beständige Loben und Belohnen die Einstellung bilden kann, 

dass es nichts tun müsse, wenn es keine Belohnung dafür gibt. Ein 

Eigentor für die Eltern, zumal die Beziehung zu unseren Kindern 

dann von strategischen und sachlichen Aspekten – wie in einer 

geschäft lichen Beziehung – geprägt ist. Die persönliche, emoti-

onale Beziehungsebene tritt im Zuge dessen immer mehr in den 

Hintergrund.

 Eine Gefahr besteht zudem darin, dass sich bei einem Kind durch 

das beständige Loben und Belohnen die Einstellung bilden kann, 

dass es nichts tun müsse, wenn es keine Belohnung dafür gibt. Ein 

Eigentor für die Eltern, zumal die Beziehung zu unseren Kindern 

dann von strategischen und sachlichen Aspekten – wie in einer 
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Die Macht der Erziehung

 Um ein stabiles Selbstwertgefühl entwickeln zu können, ist für Kinder 

das ERLEBEN wichtig, in ihrer Umgebung mit ihren Bedürfnissen 

wahrgenommen und mit ihren Gefühlen gesehen zu werden, sich ak-

zeptiert zu fühlen und die Erfahrung zu machen, dass sie so, wie sie 

sind, ohne sich zu verstellen oder etwas leisten zu müssen, WERT-

VOLL für uns Erwachsene sind.

   Wir loben eine Leistung, statt die Kinder selbst wertzuschätzen 

 »Das ist doch nicht schwer«, wird der eine oder die andere sicher sagen. 

Meine Erfahrung ist eine andere. In vielen kleinen Alltagssituationen 

passiert es immer wieder, dass wir Eltern eine gegenteilige Botschaft 

vermitteln – gerade dadurch, dass wir unbedacht Signale als Lob ver-

packt senden.

 E in dreijähriges Mädchen läuft  über den Spielplatz, breitet die Arme 

zum Flieger aus und ruft  zu ihrer Mutter, die auf einer Bank am 

Rand sitzt: »Mama, guck mal!« Die Mutter lächelt ihrer Tochter zu und 

ruft  zurück: »Ja, toll, meine Kleine, du bist ja ein Flugzeug! Kannst du 

etwa fl iegen? Das machst du ja ganz toll.«

 Kurz darauf ist es ein fünfj ähriger Junge, der seinem Vater von der 

Rutsche aus winkt und möchte, dass sein Vater zu ihm herüberschaut. 

»Hey«, ruft  der Vater und legt seine Zeitung zur Seite, »das ist ja super, 

du kannst ja alleine rutschen! Und gleich noch mal!«

 Ich habe solche Situationen auf dem Spielplatz häufig erlebt, als meine 

Kinder noch klein waren. Manchmal schallte es von allen Seiten: »Ja, 

das machst du toll! Prima, was du schon kannst!« Sogar mitten im Ge-

spräch mit anderen Erwachsenen drehen wir Eltern den Kopf und re-

agieren auf die Rufe der Kinder mit lobenden, aufmunternden und 

bewundernden Sätzen. Kinder brauchen doch eine Rückversicherung 

von uns. Ja, aber in welcher Form? 

 Ist es wirklich so großartig, wenn eine Dreijährige die Arme ausbreitet 

und Flugzeug spielt? Ist es Grund für überschwängliches Lob, wenn ein 

Fünfjähriger auf das Klettergerüst steigt oder rutscht? Nein, eigentlich 
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